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Leistungen und Ausgaben der Österreichischen Sozialversicherung seit 1953 

Die moderne Sozialversicherung steht im Blickfeld des öffentlichen Inter­
esses Ihr fortschreitender Ausbau berührt immer weitere Kreise der Bevölke­
rimg und beeinflußt maßgeblich Struktur und- Ablauf der Gesamtwirtschaft. 
Der vot liegende Aufsatz bietet einen ersten informativen Überblick über 
Ausgabe?! und Leistungen der österreichischen Sozialversicherung seit 1953. 
Weitere Untersuchungen über gesamtwirtschaftlich wichtige Aspekte der 
Sozialversicherung werden vorbereitet 

Die österreichische Sozialversicherung erfaßt 
alle unselbständig Erwerbstätigen und einen Teil 
der Selbständigen Sie besteht aus Kranken-, Un­
fall- und PensionsverSicherung mit verschiedenen 
Versicherungsträgern (in der Krankenversicherung 
z B Gebietskrankenkasse für Arbeiter und Ange­
stellte, Kr ankenver sicher ungsanstalt der Bundes­
angestellten, Meister kr ankenkassen usw ) Grund­
lage für die meisten Versicherungsträger ist das 
Allgemeine Sozialversicherungsgesetz1) 

*) D a s A S V G v o m 9 September 1955, BGBl Nr 189, 
wurde e l fmal novel l iert 

Die Gesamtausgaben der Sozialversicherung2) 
erreichten 1962 18*73 Mrd. S. Davon entfielen 
12 42 Mrd S oder etwa zwei Drittel auf die 
Pensionsver Sicherung (einschließlich Pensionsver -
Sicherung der Selbständigen), 5"44 Mrd.. S (29 0%) 
auf die Krankenversicherung und 0 87 Mrd S 
(4 6%) auf die Unfallversicherung Die meisten 
Ausgaben kamen den Versicherten unmittelbar in 
Form von Geld- und Sachleistungen zugute Die 
Verwaltungskosten und der sonstige Aufwand hiel­
ten sich mit 0 88 Mrd.. S (4 7%) in engen Gienzen 

E ) 1962 vorläufige Gebarungsergebnisse 

Träger der österreichischen Sozialversicherung 

Krankenversicherung U nfallve r sicher ung Pensionsver Sicherung 

Gebietski ankenkassen 

Landwirtschaftski ankenkassen 

Betriebskrankenkassen 

Versicherungsanstalt des Osten 
Bergbaues 

Versicherungsanstalt der österr 
Eisenbahnen 

Kr ankenver sicher ungsanstalt 
der Bundesangeste l l ten 

Meisterkrankenkassen 

Al lgemeine Unfa l lver sich er ungsanstalt 

L a n d - und forstwirtschaftl iche 
Sozialversicherungsanstalt 

Versicherungsanstalt der Österr 
Eisenbahnen 

Pensions Versicherungsanstalt 
der Arbeiter 

Pensionsversicherungsanstalt 
der Angeste l l ten 

L a n d - und forstwirtschaftl iche 
Sozialversicherungsanstalt 

Versicherungsanstalt des österr. 
Bergbaues 

Vers ichetungsanstal t der österr. 
Eisenbahnen 

Pensionsvei Sicherungsanstalt 
der gewerblichen Wirtschaft 

Versicherungsanstalt des österr 
Notariates 

Landwirtschaft l iche Zuschußrenten-
Ver s icheiungsanstalt 

Der Sozäalversicherungsaufwand wurde im 
letzten Jahrzehnt stark ausgeweitet 1962 war er 
mehr als dreimal so hoch wie 1953 (+221%), das 
nominelle Brutto-Nationalprodukt dagegen hat sich 

nur etwas mehi als verdoppelt (+125%). Der An­
teil dei Sozialausgaben am Brutto-Nationalprodukt 
erhöhte sich von 7 0% (1953) auf 10 0 % (1962). 
Die Sozial ausgaben begannen 1956 nach Einfüh-
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rung des ASVG überpiopoitional zu wachsen Al­
lein von 1960 bis 1962 stiegen sie infolge der Ren­
tenreform um 89%, rund 2 1/2mal so stark wie das 
nominelle Brutto-Nationalprodukt (+16%). 

Die Erhöhung des sozialen Aufwandes hat ver­
schiedene Ursachen: die Zahl der unselbständig 
Beschäftigten und ihre Einkommen wuchsen, die 
Leistungen der Kassen wurden erweitert und häu­
figer beansprucht, die Entgelte für Dienstleistungen 
stiegen stärker als das allgemeine Preisniveau, und 
1958 wurde die Selbständigen-PensionsverSiche­
rung eingeführt Der Mehraufwand vor allem seit 
Mitte der Fünfziger jähre kam großteils den Pen­
sionisten zugute (in der Kranken- und Unfallver­
sicherung stiegen die Ausgaben nicht viel stärker 
als das Nationalprodukt). Dadurch erhöhte sich der 
Anteil der Transfereinkommen (Einkommen, de­
nen keine unmittelbare wirtschaftliche Leistung ge­
genübersteht) auf Kosten der Leistung seinkommen 
und die Einkommensverteilung wurde gleichmäßi­
ger In der ersten Hälfte der Fünfziger jähre hinge­
gen waren die Masseneinkommen „entnivelliert" 
worden Die Gehälter der Angestellten im allge­
meinen und der höheren Angestellten im besonde­
ren stiegen nach der Geldwertstabilisierung (1952/ 
1953) viel stärker als die dei Arbeiter, die Pensio­
nen hinkten nach. Die Einkommensverschiebungen 
(Entnivellierung in der ersten Hälfte der Fünfziger-
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Sozialversicherungsausgaben und Brutto-National­
produkt 

(Normaler Maßstab; 1953 = 100) 
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Ausgaben der. Sozialversicherung 
in % des BNP 

1953 7954 1955 1956 1957 1958 1959 7960 1961 1962 
ö.i.m/39 ~ 

Die Ausgaben der Sozialversicherung stiegen seit dem ASVG 
(1956) stärker als das Brutto-Nationalprodukt 1962 erreichten 
.sie bereits 70°/o des Brutto-Nationalproduktes, gegen 7°/o im 
Jahre 195% Besonders die Ausgaben der Pensionsversicherung 

wuchsen überdurchschnittlich 

Vergleich der Sozialver sicherungsausgaben mit dem Brutto-Nationalprodukt 

Jahr Kranken V e r s i c h e r u n g 1 ) Unfall-versicherung Pensionsversicherung der Gesamtausgaben der Brutto-Nationalprodukt Sozialversicherung 

Mill S % Mill S % 
Unselb stand i 

Mill S 
»en 

% 
Selbständigen2) 

Miii. s 
Sozial versi cherung 

Mill S % 
(nominell) 

Mill S % 
in % des Brutto 

Nationalprodukte 

1953 2 195 100 0 326 100 0 3 322 100 0 2 5 845 100 0 82 969 100 0 7 0 
1954 2 370 108 0 345 105 9 3.875 116 ä 3 6 592 112 S 93 244 112 4 7 1 
1955 2 740 124 8 440 135 1 4 316 129 9 3 7 498 128 3 107 617 129 7 7 0 
1956 3.132 142 7 51B 159 1 4.883 147 0 3 8 537 146 1 IIB 013 142 2 1 2 
1957 3 580 163 1 561 172 4 5 801 174 6 4 9 947 170 2 130 S23 157 7 1 6 
1958 3 746 170 7 573 176 1 6 363 191 5 219 10 901 186 5 136.194 164 2 8 0 
1959 3.890 177'3 603 185'1 6 938 208'8 705 12 136 207 6 143 229 172' 6 8 5 
1960 4.296 195 8 682 209 4 7 639 229 9 872 13 489 230 S 161 348 194 5 8 4 
1961 4 860 221 5 853 261 9 9 456 284 6 971 16.140 276 1 176 060s) 212 2=) 9 2 3 ) 
19623) 5.433 247 8 868 266 7 11338 341 2 1.086 18 730 320 5 186.600 224'9 10 0 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialpersicherungsträger — J ) Einschließlich der Meister krankenkassen — 3) Von 1953 bis 1957 nur Versicherungsanstalt des öster­
reichischen Notariates — s ) Vorläufige Zahlen 

jähre, Nivellierung seither) haben Konsumstruktur 
und volkswirtschaftliche Sparquote maßgeblich be­
einflußt. 

Krankenversicherung 
Die Krankenversicherung hilft den Versicher­

ten im Krankheitsfalle mit verschiedenen Leistun­
gen Die wichtigsten sind: ärztliche Hilfe (Aufwand 
1962: 1 29 Mrd S oder 24% der Gesamtausgaben), 
Anstalts- und Hauspflege (0 97 Mrd S oder 18%), 
Krankengeld (0 92 Mrd S oder 17%), Arzneimittel 

(0 81 Mrd S oder 15%), Zahnbehandlung (0 44 
Mid. S oder 8%) und Mutterschaftshilfe (0 32 
Mrd S oder 6%) Ferner werden Mittel für Heil­
behelfe, KrankheitsVerhütung, Sterbegelder sowie 
Fahrt- und Aufenthalts Spesen bereitgestellt (insge­
samt 0 29 Mrd S oder 5%) 

Die Gesamtausgaben der Krankenversicherung 
stiegen in den letzten neun Jahren um 148% (von 
2 19 Mrd S auf 5 44 Mrd S), etwas stärker als das 
nominelle Bmtto-Naüonalprodukt (+125%), Die 
jährliche Steigerungsrate schwankte je nach der 
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Kosten und Inanspruchnahme' der 
Kranken Versicherungslei stungen 

(Normaler Maßstab; 1953 = 100) 
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Die Leistungen der Krankenversicherung (abgesehen von Heil­
behelfen und Spitalauf enthalten) werden von den Versicherten 
zunehmend beansprucht. Da gleichzeitig die Leistungen immer 
teurer weiden, wächst der Aufwand der Kassen auch bei 
gleichbleibendem Versichertenstand auf längere Sicht ziemlich 
stetig. (Kurzfristige Schwankungen der Ausgaben gehen haupt­
sächlich auf Epidemien oder auf organisatorische Maßnahmen, 

wie Krankenschein- und Rezeptgebühren, zurück) 

Zahl dei Krankheitsfälle (1957 z B war sie infolge 
der Grippeepidemie besonders hoch) und den Ent­
gelten für verschiedene Dienstleistungen (z. B. 

Ärztehonorare); im Mittel 1953/62 betrug sie 11%. 
Überdurchschnittlich stiegen vor allem die Ausga­
ben für Mutter Schaftsleistungen, Zahnbehandlung, 
ärztliche Hilfe und verschiedene kleinere Leistun­
gen 

Gesamtausgaben der Krankenversicherung1) 
Leistungsart 

1953 

Au sgaben 

1962*) 

Zunahme 

i«% E ) 
Mill S % Mill S % 

Ärztliche Hilfe 481 öl 21 9 1.292 43 23 8 168 4 
Heilmittel (Arzneien) 330 87 15 1 813 31 15 0 145 8 
Heilbebelfc 45 55 2 1 72 61 1 3 59 4 
Zahnbehandlung, -ersatz 155 28 7 1 438 46 8 1 182 4 
Anstalts-, Hauspflege . 472 93 21 6 973 46 17 9 105 8 
Krankeiiunterstützung 353'41 16 1 920 26 16 9 160 4 
Mutterschafts] ei stungen 90 28 4 1 319 49 5 9 253 9 
Erweiterte Heilfürsorge 

Kra n k heitsvethütung 21 18 1 2 77 06 1 4 183 5 
Sterbegeld 26 29 1 2 74 0! 1 4 181 5 
Fahrtspesea u Transport­

kosten f t*Lslungsemp£ 35 77 1 6 6743 1 2 88 5 
Kontroll- und Verrech-

nungsaufroand . . . 21 31 1 0 48 29 0 9 126 6 
Allgem Verwaltungsaufw 120 75 5 5 235 20 4 3 94 8 
Sonstige Ausgaben 33'30 1 5 106 24 2 0 219 0 

Ausgaben insgesamt 2.194" 53 lOO'O 5.438*25 100"0 147'8 

Q: Hauptverbflnd der Österreich! sehen Sozial Versicherungsträger — ') Einschließlich 
der Meisterkran kenkassen — s ) Vorläufige Zahlen 

Die Ursachen der Ausgabensteigerung lassen 
sich für die Kassen etwas genauer beleuchten, de­
ren Leistungssystem auf dem Allgemeinen Sozial­
versicherungsgesetz beruht 1). Da für die einzelnen 
Leistungsarten nicht nur der Gesamtaufwand, son­
dern auch die Zahl der Leistungsfälle (z B Zahl 
der Klankenscheine, der Krankenstandstage usw.) 
errechnet wird, können die Ausgaben zumindest 
grob in eine Mengenkomponente (Zahl der Fälle) 
und in eine Preiskomponente (Kosten pro Fall) auf­
gespalten werden Ferner läßt sich der Mehrauf­
wand berechnen, der durch die Ausweitung des 
Versichertenstandes verursacht wurde. 

Von der Zunahme der ASVG-Kassenausgaben 
um 124% (1953/61) entfiel nur ein Zehntel auf die 
Vermehrung des Versichertenstandes, der Rest auf 
Mehrausgaben je Versicherten. Die Tendenz stei­
gender Kassenausgaben kann also nur zu einem ge­
ringen Teil damit erklärt werden, daß sich die Be­
rufsstruktur von Selbständigen zu Unselbständigen 
verschob und der Kreis der Krankenversicherungs­
pflichtigen erweitert wurde 

Die Ausgaben pro Versicherten wuchsen zum 
Teil deshalb besonders stark, weil das Leistungs­
angebot der Kassen vergrößert und häufiger bean­
sprucht wurde Die Versicherten gehen öfter zum 

J ) D i e A S V G - K a s s e n bestreiten etwa 80°/o der Gesamt­
ausgaben Der Rest entfällt auf d ie Kranken Versicherungs­
anstalt der Bundesangestel l ten, die Versicherungsanstalt der 
österre ichischen Eisenbahnen und d ie Meister kr ankenkassen 

41 
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Arzt, lassen sich häufiger krank schreiben und be-
anspr uchen mehr Medikamente Im gewogenen 
Durchschnitt war die Zahl der wichtigsten Lei­
stungsfälle je Versickerten 1961 um 1.5% höher als 
1953.. Zahnersatz wurde um 50% häufiger bean­
sprucht, die Zahl dei Krankenscheine, Heilmittel­
verschreibungen und Krankengeldtage stieg um 
17% bis 19% (jeweils pro Versicherten gerechnet) 
Die Zahl der Spitalsaufenthalte blieb annähernd 
gleich, die Anforderungen an Heilbehelfen hinge­
gen sanken um 1 1 % Die Tendenz, immer mehr 
Kassenleistungen zu beanspruchen, wurde aller­
dings kurzfristig oft durch Sondereinflüsse unter­
brochen. Die Zahl der Krankengeldtage und der 
Krankenscheine erreichte 1957 infolge der Grippe­
epidemie einen Höhepunkt, normalisierte sich 1958 
wieder und sank 1959 offenbar wegen Einfüh­
rung der Krankenscheingebühi Ab 1960, als die 
Krankenscheingebühr wieder aufgehoben wurde, 
nahm sie wiedei zu Heilmittel wurden wegen der 
Rezeptgebühr 1957 vorübergehend etwas weniger 
beansprucht Die Zahnbehandlungen gingen 1957 
zurück, da die Zahnärzte den Vertrag mit den Kas­
sen gekündigt hatten und ein neuer Vertrag „eist 
Mitte 1957 zustande kam. 

Leistungen der ASVG-Kasse?i und Kosten pro 
Leistung 

Itistungsart r^istungen pro Versicherten Kosten pro reistung in S 

Ver­ Zu­
1953 1961 änderung 

% 
1953 1961 nahme änderung 

% % 
Ärztliche Hilfe 4 2 2 4 92 + 166 32 11 63 11 96 5 
Heiknittelverordnungen 11 94 13 99 + 17 2 7 88 1299 64 8 
Heilbebelfsverordnuiigen 0 28 0 25 —10' 7 46 81 70 33 50 2 
Zahnbehandlungsfälle . . 0 88 0 95 + 8 0 37 87 86 84 129 3 
Zahnersatzfälle 0 08 0 12 + 50 0 146 52 176 25 20 3 
Verpflegstage . 3'53 3 47 — 1 7 40 18 64 99 61 7 
Krankengeldtage . 7 93 9 46 + 19' 3 22 82 38 35 68 1 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozial Versicherungsträger 

Die zunehmende Beanspruchung von Kassen­
leistungen bedüifte einer gründlichen Untersu­
chung, die jedoch über den Rahmen dieses kurzen 
Überblickes geht. Vor allem sollte aufgeklärt wer­
den, wieso die Menschen trotz steigendem Wohl­
stand, besseren Ernährungsmethoden und kürzerer 
Arbeitszeit öfter krank werden als früher Verschie­
dene Erklärungsversuche erweisen sich bei näherer 
Betrachtung als nicht stichhaltig So wurde z B 
angenommen, daß mit zunehmender Ausschöpfung 
des Arbeitskräftepotentials auch mehr kränkliche 
Personen arbeiten In Wirklichkeit kann das nur 
eine geringe Rolle spielen, Von 1955 bis 1961 (je­
weils im Sommersaisontiefpunkt gemessen) wurden 
nur 32.300 Arbeitslose (nur 1 4 % des Beschäftig­
tenstandes) in den Produktionsprozeß eingegliedert, 

von denen zwei Drittel bereits Arbeitslosenunter­
stützung bezogen und auch als Arbeitslose An­
spruch auf Kassenleistungen hatten Auch die Ver­
mutung, daß die Zunahme von Erkrankungen und 
der Frühinvalidität in der größeren Nervenbean­
spruchung wurzeln, läßt sich statistisch nicht bele­
gen Bestünde ein Zusammenhang zwischen diesen 
beiden Erscheinungen, dann müßten sich die 
Krankmeldungen in den von der Frühinvalidität 
betroffenen Altersgruppen zwischen 50 und 65 Jah­
ren besonders häufen Tatsächlich läßt die nach 
Altersgruppen gegliederte Statistik der Wiener Ge­
bietskrankenkasse über Krankheitshäufigkeit und 
Krankheitsdauer eher das Gegenteil erkennen Da­
nach stieg die Zahl dei jährlichen Krankmeldun­
gen von 1953 bis 1961 in allen Altersgruppen mit 
Ausnahme der ältesten, wobei die Zunahme in dei 
Gruppe der Jugendlichen bis zu 19 Jahren mit 6 1 % 
doppelt so gioß wai wie im Durchschnitt aller Al­
tersstufen (32%) Gleichzeitig mit der Häufung der 
Krankmeldungen sank die Krankenstandsdauer im 
Durchschnitt um 15%, in den jüngeren Jahrgängen 
sogar um rund 20%. Wahrscheinlich suchen vor 
allem die jüngeren Jahrgänge bei leichten Erkran­
kungen häufiger den Arzt auf und melden sich ehei 
krank als früher Moderne Erziehungsmethoden 
(die in der älteren Generation noch verankerte 
Scheu vor dem Arzt schwindet immer mehr) und 
die mit der Vollbeschäftigung abnehmende Abhän­
gigkeit des Arbeitnehmers von einem bestimmten 
Arbeitsplatz mögen diese Entwicklung begünstigt 
haben Ob sie die Gesundheit der arbeitenden Men­
schen fördert oder ob sich dahinter zumindest teil­
weise auch eine mißbräuchliche Verwendung von 
Kassenleistungen verbiigt, läßt sich aus den statisti­
schen Angaben nicht ersehen Der Gesundheit dei 
arbeitenden Menschen würden wahrscheinlich sy­
stematische Reihenuntersuchungen eher dienen als 
Er leichter ungen der Kr ankmeldungen sowie des 
Zuganges zu Ärzten und Medikamenten 

Krankheitshäufigkeit und -dauer in der Wiener 
Gebietskrankenkasse 

Alter Zahl der Erkrankungen Zahl der Krankentage Krankentage je Erkrankung 
1953 1961 1961 1953 1961 1961 1953 1961 1961 

in % von in % von in %von 
1953 1953 1953 

je 100 Versicherte der einzelnen Altersklassen 
bis 19 Jahre 

20 , 29 
30 39 ... 
40 „ 49 „ 
50 59 .. 
60 . 69 „ 
70 Jahre u. m. 

99 
79 
65 
59 
55 
52 
38 

359 
93 
82 
77 
72 
53 
25 

160 6 
117 7 
126 2 
130 5 
130 9 
101 9 
65 8 

1 447 
1 356 
1 239 
1 426 
1 631 
2 168 
2.393 

1 89S 
1 265 
1 415 
1 639 
2 034 
2 546 
1.518 

131 2 
93 3 

109 8 
114 9 
124 7 
117 4 
63 4 

14 6 
172 
19 8 
242 
29 7 
41 7 
63 0 

11 9 
13 6 
17 3 
2 1 3 
28'3 
48 0 
60 7 

Hl 5 
79 1 
87 4 
88 0 
95 3 

115 1 
96 3 

Insgesamt 66 87 131'8 1,491 1.679 112'6 

Q: Jahresberichte der Wiener Gebietskrankenkasse. 

22'6 19"3 85'4 



Die häufigere Beanspruchung von Kassenlei­
stungen erklärt einen Teil des Mehraufwandes 
Außerdem haben sich die Kosten pro Leistung un­
gewöhnlich star k er höht. Im gewogenen Durch­
schnitt wurde 1961 pro Leistung um 62% mehr aus­
gegeben als 1953 Demgegenüber stieg der Vei-
braucherpreisindex im gleichen Zeitraum nur um 
20%.. Auch wenn die Aufwandssteigerung pro Lei­
stung nicht nur Preisänderungen, sondern zum Teil 
auch Qualitätsverbesserungen (häufigere Beanspru­
chung von Fachärzten, bessere und daher kostspie­
ligere Medikamente und Heilbehelfe) widerspie­
gelt, bleibt der Unterschied dennoch auffallend 
groß. Er kann zum Teil damit erklärt werden, daß 
die Krankenkassen meist Dienstleistungen honorie­
ren, deren Produktivität viel schwächer steigt als 
die der materiellen Güterproduktion Im Falle der 
Ärzte spielt außerdem eine Rolle, daß ihre Hono­
rare lange Zeit niedrig gehalten wurden und erst in 
der Berichtsperiode stärker erhöht wurden Die Aus­
gaben je Krankenschein stiegen von 1953 bis 1961 
um 97% und in der Zahnbehandlung sogar um 
129% (die durchschnittliche Verdienststeigerung 
der Arbeiter und Angestellten betrug im gleichen 
Zeitraum 67'%) Ferner stellen die Kassen bei 
Krankheit und Entbindungen Geldbeträge (Kran­
kengeld, Wochengeld) zur Verfügung, die sich nach 
der Beitragsgrundlage oder dem Einkommen rich­
ten Ihre Erhöhungen (z B Krankengeld +68%) 
gleichen nicht nur die Verteuerungen der Lebens­
haltung aus, sondern berücksichtigen auch die Real­
lohnsteigerung Die Kosten für Sachgüter sind ver­
hältnismäßig wenig gestiegen (Zahnersatz + 2 0 % , 
Heilbehelfe + 50%). 

Unfallversicherung 
Die Unfallversicherung begegnet dem Risiko 

des Arbeitsunfalls einschließlich der Berufskrank­
heit. Sie gewährt Versehrtenrenten (1962 0.54 
Mrd S oder 62% der gesamten Ausgaben; ein­
schließlich Abfindungen, Abfertigungen und Woh­
nungsbeihilfen) und bestreitet die Kosten der Heil­
behandlung nach Arbeitsunfällen (0 21 Mrd S oder 
25%) Im Todesfall gewährt sie Hinterbliebenen­
renten 

Die Gesamtausgaben der Unfallversicherung 
stiegen von 1953 bis 1962 um 167% (von 0 33 
Mrd. S auf 0 87 Mrd S), während die der Kran­
kenversicherung um 148% und das nominelle 
Brutto-Nationalprodukt um 125% gestiegen sind. 
Ähnlich wie in der Krankenversicherung erklärt 
sich der Mehraufwand teils aus der Häufung von 
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Arbeitsunfällen und teils aus den steigenden Ko­
sten pro Leistung. 

Gesamtausgaben der Unfallversicherung 
Leistungsart Ausgaben Zunahme 

1953 19621) 
Mill, S % Mill S % 

Rentenaufwand2) 183 73 56 4 533 76 61 5 190 5 
Unfallheilbehandlung . . 78 21 24 0 214 18 24 7 173 9 
Beiträge z. Krankenvers d Rentner — — 1 45 0 2 — 
Sonstige Geld- n Sachleistungen 11 71 3 6 22 38 2 6 91 2 
Zustellgebühren . . . — — 2 33 0 3 — 
Aligemeiner Verwaltungsaufwand 24 67 7 6 65 76 7 6 166 6 
Wohnungsbeihilfen 3 04 0 9 3 37 0 4 10 9 

24 23 7 4 2497 2 9 3 0 

Ausgaben insgesamt 325"58 100"0 86S' 19 lOO'O 166'7 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. — "•) Vorläufige 
Zahlen — ! ) Einschließlich Abfindungen und Abfertigungen. 

Die Zahl der Arbeitsunfälle war 1961 um fast 
ein Drittel (31%) höher als 1953. Besonders stark 
(um 65%) haben infolge der zunehmenden Moto­
risierung und wegen der Verstädterung die Ver­
kehrsunfälle im Beruf sowie auf dem Wege von 
und zur Arbeitsstätte zugenommen.. Die reinen Ar­
beitsunfälle erhöhten sich um 24%. Da die Gesamt­
zahl der Berufstätigen im letzten Jahrzehnt prak­
tisch unverändert blieb (unfallversichert sind nicht 
nur die Unselbständigen, sondern grundsätzlich 
auch die Selbständigen), nahm die Unfallhäufigkeit 
(Unfälle pro Versicherten) nahezu ebenso stark zu 
wie die Zahl der Unfälle Allerdings ist zu berück­
sichtigen, daß die Unfallquote der Unselbständigen 
höher ist als die der Selbständigen und somit ein 
Teil der steigenden Unfallhäufigkeit auf Verschie­
bungen in der Berufsstruktur zurückgeht.. Die be­
ruf sspezifische Unfallhäufigkeit dürfte sich nur we­
nig geändert haben Sie ist im Bergbau, in der 
Eisen- und Metallindustrie sowie im Baugewerbe 
am höchsten, im „häuslichen Dienst" am niedrig­
sten. 

Arbeitsunfälle insgesamt und verkehr ^bedingte 
U nfälle 

Jahr Anerkannte Arbeitsunfälle1) davon 

insgesamt Arbeitsunfälle ohne 
Unfälle im Verkehr 

Verkchrsbedi ngte 
Arbeitsunfälle 

absolut % absolut % absolut % 
1953 .. 182 252 100 0 147 954 100 0 34 298 100 0 
1954 197.315 108 3 159 088 107 5 38 227 III 5 
1955 216.640 118 9 169 154 114 3 47 486 138 5 
1956 226 423 124 2 173.884 117 5 52 539 153 2 
1957 227 970 125'1 174 635 118 0 53 335 155 5 
1958 228 298 125'3 173.048 117 0 55.250 161 1 
1959 226 645 124 4 171 790 116 1 54.855 159 9 
1960 233.637 128'2 178.473 120 6 55 164 160 8 
1961 239 268 131 3 182 846 123 6 56 422 164 5 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. — ') Ohne Berufs­
krankheiten 

Etwa 6% der anerkannten Arbeitsunfälle be­
einträchtigen die Erwerbsfähigkeit um mindestens 
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20% und berechtigen zum Bezug einer Rente Die 
Zahl der Versehrtenienten in der Unfallversiche­
rung stieg von 1953 bis 1961 um 28%, fast ebenso 
stark wie die Zahl der Arbeitsunfälle. 1961 bezo­
gen 83 500 Personen oder etwa 2 5% der Berufs­
tätigen eine Rente wegen vermindeiter Erwerbs­
fähigkeit Weitere 21 200 Renten wurden an Hin­
terbliebene gezahlt In der weitaus überwiegenden 
Zahl der Fälle wurde die Erwerbsfähigkeit der 
Rentner durch Unfälle beeinträchtigt Berufskrank­
heiten spielen nur in einigen wenigen Branchen 
eine Rolle. (Von der Gesamtzahl der Veisiche-
rungsfälle entfallen nur etwa 0 3 % auf Berufs­
krankheiten Allerdings entsteht in 30% bis 40% 
der festgestellten Berufskrankheiten ein Rentenan­
spruch ) 

Ver sehr teni entert 
Jahr Jahresdurchschnittsstand') Jahresaufwand für Ver- Aufwand je Versehrten-

der Vcrsehttenrenten sehrtenrcnten (einschließ- rente pro Jahr 
lieh Versehrtengeld) 

absolut % Mtll.S % S % 

1953 . 65.177 100 0 130 42 100 0 2.001 100 0 
1954 . 67 606 103 7 139 11 106 7 2 058 102 8 
1955 . . 69 730 107 0 197 07 151 1 2 826 141 2 
1956 72 160 110 7 213 55 163 7 2 959 147 9 
1957 74683 114 6 241 02 184 8 3.227 161 3 
1953 . . 77 156 1184 251 78 193 1 3,263 163 1 
1959 . . 79 283 121 6 260 25 199 5 3 283 164 1 
1960 . . 81 213 124 6 275 68 211 4 3.395 169 7 

1961 83 495 128 1 385 84 295 8 4 621 230 9 

Q: Hauptverhand der österreichischen Sozialversicherungsiräger. 

Die Rentenhöhe richtet sich nach der prozen­
tuellen Minderung der Erwerbsfähigkeit Ein Ren­
tenanspruch entsteht, wenn die Erwerbsfähigkeit 
des Versehrten drei Monate nach dem Veisiche-
rungsfall mn mindestens 20% verringert ist Von 
den Beziehern einer Direkt-Rente waren 1961 85% 
zu weniger als der Hälfte erwerbsunfähig, bei 15% 
betrug der Grad der Erwerbsminderung die Hälfte 
und mehr Der durchschnittliche Aufwand pro Ver­
sehrtenrente (einschließlich Versehrtengeld) stieg 
von 1953 bis 1961 um 131%, viel stärker als die 
durchschnittlichen Leistungseinkommen der Un­
selbständigen. (Die Ursachen der übeiproportiona-
len Steigerung der Durchschnittsrenten sind die 
gleichen wie in der Pensionsversicherung; sie wer­
den dort besprochen) Im Durchschnitt betrug 1961 
in der Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt die 
monatliche Rente für Leichtversehrte (Erwerbsmin­
derung weniger als 50%) 315 S, für Schwerver­
sehrte 1,068 S, 

Pensionsvetsicherung 
Pensionsver sichert sind alle unselbständig Er­

werbstätigen und die meisten Selbständigen, Die 
Pensionsver Sicherung der Selbständigen wurde 

1958 eingeführt und läuft erst an Die folgende Be­
schreibung beschränkt sich daher auf die Pensions­
versicherung der Unselbständigen, Sie gab 1962 
11 34 Mrd S aus Davon entfielen 8 93 Mrd. S 
(79%) auf den Pensionsaufwand im engeren Sinne 
(einschließlich Abfertigungen und Abfindungen) 
und 1 99 Mrd S oder 18% auf verschiedene andere 
Leistungen (Ausgleichszulagen, Ausstattungsbei­
träge, Gesundheitsfürsorge, Wohnungsbeihilfen, 
Beiträge zur Krankenkasse der Pensionisten, son­
stige Geld- und Sachleistungen) Verwaltungsauf-
wand, Zustellgebühren und sonstige Ausgaben be­
anspruchten 0'42 Mrd S oder 4%. 

Gesamtausgaben der Pensionsversicherung 
der Unselbständigen 

Ausgaben 
Leistungsart 1953 19621) 

Zunahme 

Mill S % Mill. S % 
Pensionsaufcrand2) 2 751 70 82 8 8.932 76 78 8 224 6 
Ausgl ei chszulagen — - 760 01 6 7 — 
Ausstattungsb eiträge 16 23 0 5 63 10 0 6 288 9 
Gesundheits fdrsorge 65 76 2 0 14345 1 3 113 1 
Beiträge zur Krankenversicherung 

der Pensionisten . . . 189 00 5'7 654 05 5 8 246 1 
Sonstige Geld- u Sachleistungen 15'62 0 5 166 80 1 5 968 1 
Zustellgebühren . . — — 33 53 0 3 
Allgemeiner Verwaltungsaufwand 110 32 3 3 327 27 2 9 196 7 
Wohn ungsbeihilfen 145 63 4 4 199 22 1 7 36 8 
Sonstige Ausgaben 28 20 0 8 57 64 0 5 104'4 

Ausgaben insgesamt 3.322"45 100"0 11.337'82 100"0 241'2 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger — ') Vorläufige 
Zahlen — *) Einschließlich. Abfindungen und Abfertigungen. 

Die Gesamtausgaben sind in der Berichts­
periode viel stärker gestiegen als die der übrigen 
Zweige der Sozialversicherung 1962 waren sie um 
241% höher als 1953, der Leistungsaufwand allein 
erhöhte sich um 245% Demgegenüber stieg die 
private Lohn- und Gehaltssumme (ohne die Bezüge 
der Beamten, die aus den Budgets der öffentlichen 
Körperschaftenfinanziert werden) im gleichen Zeit­
raum nur um 129% 1953 erreichte der Pensions­
aufwand nicht ganz 11% der privaten Lohn- und 
Gehaltssumme, 1962 bereits 16% 

Bruttolöhne und Pensionsaufwand 
der Unselbständigen 

Jahr Private Lohn- und Aufwand für Pensionen Pensjonen in 
Gehaltssumme brutto 1) der Sozialversicherung5) % der Lohn-

Mrd S % Mrd S % u. Gehaltssume 

1953 27 53 100 0 2 93 100 0 10 6 
1954 . 30 79 I I I 8 3 43 117 1 11 1 
1955 34 46 125 2 3 84 131 1 11 1 
1956 38 37 139 4 4 25 145 1 11 1 
1957 41 66 151 3 5 12 174 7 12 3 
1958 43 64 158 5 564 192 5 12'9 
1959 46 67 169 5 6 16 210 2 13' 2 
1960 51 29 186 3 6 74 230 0 13 1 
1961 57 57 209'1 8 39 286 3 14 6 
1962') 63 05 229 0 10 12 345 4 16 1 

Q: österreichisches Institut flir Wirtschaftsforschung und Hauptverband der östet" 
reichischen Soztalversicherungsträgcr — Ohne Arbeitgeberanteil (revidierte Zahlen). — 
! ) Einschließlich Abfindungen und Abfertigungen Ausgleichszulagen Ausstattungsbei­
trägen. Wohnungsbeihilfen sowie sonstige Geld- und Sachleistungen. — ') Vorläufige 
Zahlen, 



Die wachsende „Pensionslast"" kann vorder­
hand nicht mit der „Vergreisung" der Bevölkerung 
erklärt werden und auch nicht mit der Zunahme 
der Frühinvalidität Obschon die mittlere Lebens­
erwartung ständig steigt und gegenwärtig die ge­
burtenstarken Jahrgänge aus der Zeit vor dem er­
sten Weltkrieg im Pensionsalter stehen 1), blieb das 
Verhältnis von sozialversicherten Beschäftigten 
(ohne Beamte) und Zahl der Unselbständigenpen-
sionen in den letzten neun Jahren bemerkenswert 
konstant. 1962 kamen ebenso wie 1953 auf 100 Be­
schäftigte 40 Pensionen. Erst in den kommenden 
Jahren dürfte sich das Verhältnis zugunsten der 
Pensionisten verschieben In den letzten acht Jah­
ren wuchs die Pensionslast ausschließlich deshalb, 
weil die Durchschnittspension (einschließlich Neben­
leistungen) stärker gestiegen ist als der Durch­
schnittslohn und -gehalt Diese Feststellung wider­
spricht scheinbar der allgemeinen Auffassung, 
daß die Pensionen bisher erst teilweise dem Auf­
wärtstrend der Löhne und Gehälter angepaßt 
wurden (nach amtlichen Erklärungen haben sie 
erst das Niveau von 1959 erreicht) Zwei Umstände 
sind jedoch zu berücksichtigen. Erstens waren die 
Pensionen in der unmittelbaren Nachkriegszeit stark 
zurückgeblieben und haben erst in der Berichts­
periode aufgeholt (eine Studie, die die ganze Nach­
kriegszeit umspannt, würde daher zu etwas anderen 
Ergebnissen kommen) Zweitens setzt sich der durch­
schnittliche Pensionsaufwand aus sehr verschiede­
nen Elementen zusammen; seine Entwicklung weicht 
mehr oder minder von der typischer Pensions­
arten ab 

Sozialversicherte unselbständig Beschäftigte 
und Zahl der Pensionen 

Tabr 
Stand am 31. Dezember 

Sozialversichertc Pensionen aus 
Beschäftigte') der Sozial­

versicherung 
in 1 000 

Pensionen 
pro 100 Be­
schäftigte 

1953 1 639 1 655 7 40 0 
1954 ! 754 3 672 8 38 4 
1955 1.828 4 691 8 37 8 
1956 . 1.861 7 700 3 37 6 
1957 1 893 6 712 8 37 6 
1958 1890 2 728 8 33 6 
1959 1.932 9 750 5 38 8 
1960 1986 4 767'0 38 6 
1961 2 018 4 787 0 39 0 
1962 2 0141 813 0 40 4 

Q: Hauptverhand der österreichischen Sozialversicherungsträger — l ) Ohne prag­
matisierte Bedienstete der Eisenbahnen, des Bundes, der Länder und Gemeinden und ab 
1956 auch, ohne Teil versicherte 

*) Der Ante i l d e i Personen im Pensionsalter an der G e -

samtbevölker ung- erhöhte sich zwischen den Volkszählungen 

1951 und 1961 v o n 1 3 % auf 1 5 % 

Eine tiefer schürfende Analyse der Pensions­
dynamik sowie ihrer rechtlichen und ökonomischen 
Bestimmungsgründe steht noch aus. Der vorlie­
gende Beitrag begnügt sich mit einigen allgemei­
nen Hinweisen Die Steigerung des durchschnitt­
lichen Pensions auf wan des läßt sich ganz grob aus 
dem Zusammenwirken von drei Faktoren erklä­
ren: Änderungen in der Zusammensetzung der 
Pensionsempfänger, Ausweitung von Nebenleistun­
gen, die nicht unmittelbar Bestandteil der Monats­
pension sind, und Erhöhungen der Einzelpensionen. 

Die Zusammensetzung der Pcnsionsempfänge? 
hat sich merklich verschoben. Die Versicherung ge­
währt Direktpensionen (Alters- und Invaliditäts­
pensionen) und Hinterbliebenenpensionen (Wit­
wen- und Waisenpensionen) Ferner sind je nach 
der sozialen Stellung der Empfänger Pensionen für 
Angestellte, gewerbliche und landwirtschaftliche 
Arbeiter zu unterscheiden. Diese Pensionsarten ha­
ben sich in den letzten acht Jahren sehr verschieden 
entwickelt Die Zahl der Direktpensionen stieg von 
1954 bis 1962 um 34% und die der Witwenpensio­
nen um 40%, wogegen die Zahl der Waisenpensio­
nen um 5 3 % sank, da zahlreiche Kriegswaisen das 
18. Lebensjahr erreichten und damit — falls sie 
nicht weiter studierten — den Anspruch verloren 
Fernei vermehrte sich die Zahl der direkten An­
gestelltenpensionen ( + 60%) stärker als die der 
Pensionen für gewerbliche ( + 30%) und landwirt­
schaftliche Arbeiter (+18%). Schließlich gewan­
nen vor allem unter den landwirtschaftlichen und 
gewerblichen Arbeitern die Früh-Invaliditätspen­
sionen auf Kosten der Alterspensionen an Bedeu­
tung Nur bei den Angestellten nahm der Anteil 
der Früh-Invaliditätspensionen ab (vermutlich 
dank dem Rückgang der Tuberkulose) Im ganzen 
jedoch stieg die Zahl der relativ hohen Pensionen 
stärker als die der relativ niedrigen. Diese Struk­
turverschiebungen hätten die Durchschnittspensio­
nen im Berichtszeitraum selbst dann um etwa 10% 
steigen lassen, wenn die Höhe der einzelnen Pen­
sionen unverändert geblieben wäre (Ein ähnlicher 
„Struktureffekt" besteht auch bei den Beschäftig­
ten Vor allem die Umschichtung von Arbeitern zu 
Angestellten sowie von landwirtschaftlichen zu ge­
werblichen Arbeitskräften erhöhten die Durch­
schnittseinkommen. ) 

Außer den monatlichen Pensionen erhalten die 
Pensionisten verschiedene Nebenleistungen, wie 
etwa die 13 und 14. Pension Einige dieser Neben­
leistungen wurden in der Berichtsperiode neu ein­
geführt oder erweitert Der 13 Monatsbezug z. B. 
wurde den Pensionisten erst 1956, den meisten Ar-
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heitern und Angestellten jedoch bereits vor Be­
ginn der Vergleichsperiode gewährt Ebenfalls 1956 
wurde die Ausgleichszulage eingeführt, die ge­
währt wild, wenn die Pension eine bestimmte Min­
desthöhe — den Richtsatz — nicht erreicht, also 
eine fürsorgeähnliche Leistung darstellt, die von 
der öffentlichen Hand ersetzt wird Der Richtsatz 
betrug 1956 für einen alleinstehenden Pensionisten 
460 S, 1962 hingegen 750 S. Die Pensionsversiche-
rungsträger wandten 1956 für Ausgleichszulagen 
63 4 Millionen S auf, 1962 760 0 Millionen S. 

Struktur der Pensionen 
1954 1962 

Stand % Stand % 
am 31 Dez am 31 Dez 

% 

A Angesttille 

Direk tpen sionen 61 939 9 2 98 825 12 2 
Wi twenpensionen 49.815 7 4 67 962 8 4 
Waisenpensionen 18.509 2 8 10.289 1 3 

Zusammen 130 263 19"4 177 076 21 -8 

B Gea>irblicht. Arbeiter 

Direktpensionen . 253.635 37 7 330 928 40 7 
Witwe npensionen 129 560 19 3 182 408 22 4 
Wa i scnpcnsio nen 78.939 11 7 36.884 4 5 

Zusammen 462.134 68'7 550.220 67'7 

C Landwirtschaftliche .Arbeiter 

Direktpensionen 52 899 7 9 62,309 7 7 
Witw enpcn si einen 12 282 1 8 17 953 2 2 
Waisenpensionen 15.25S 2 3 5.396 0 7 

Zusammen . . 80.439 12"0 85.658 10 "5 

Insgesamt ( A + B + C ) 672.836 lOO'O 812.954 100"0 

Q: Hauptverband der österreichischen Sozial Versicherungsträger 

Die Durchschnittspensionen stiegen von 1954 
bis 1962 sehr unterschiedlich Im allgemeinen wm-
den die Hinterbliebenenpensionen stärker als die 
Direktpensionen und die Angestelltenpensionen 
stärker als die Arbeiterpensionen eihöht In der 
Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter z B. wa­
ren 1962 die Direktpensionen um 80%, die Wit­
wenpensionen aber um 122% und die Waisenpen-

Heft j 
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Entwicklung der Pensionen 
(Normaler Maßstab; 1953 = 100) 

Direkte 
Pensionen 

eo 

70 

60 -

50 

Waisenpensionen 

1953 54 
ö.r.f.w.Ao 

55 56 57 58 59 60 51 -..62 

Die Zahl der Pensionen der Unselbständigen nahm von 1953 

bis 1962 insgesamt um 24°/o zu Die Zahl der Witwenpensionen 

stieg mit 47°/o etwas stärker ah die der direkten Pensionen 

(+37°/o) Die Zahl der Waisenpensionen dagegen sank um 

mehr ah die Hälfte, da immer mehr Kriegswaisen das 18 Le­

bensjahr erreichten 

sionen um 90% höher als Ende 1954 Die Steige-
rungssätze für Direktpensionen schwankten zwi­
schen + 114% (Angestellte) und + 2 8 % (landwirt­
schaftliche Arbeiter) Unter diesen Umständen fällt 
ein Vergleich mit der Entwicklung der Lohne und 
Gehälter sehr verschieden aus, je nachdem, welche 
Pensionsart man heranzieht Bei den bedeutendsten 
Versicherungsanstalten, wie bei den Pensionsvei-
sicherungsanstalten der Arbeiter und Angestellten, 
sind jedoch zumindest in der Berichtsperiode die 
Pensionen stärker gestiegen als die vergleichbaren 

Durchschnittseinkommen der Unselbständigen und Durchschnittspensionen 

Jahr Durchschnitt­
liches Monats­
einkommen') 

Durchschnittspensionen2) im De7£mber 
Pensions Versicherungsanstalt der Angestellten 

Durchschnitt­
liches Monats­
einkommen1) 

Durchschnittspensionen5) im Dezember 
Pensions Versicherungsanstalt Land- und Forstwirtschaftliche 

der Arbeitet Sozialversi cherungsanstal t 
d Angestellten Alter Benife- Witwen Waisen der Arbeiter Alterund Witwen Waisen Alter Invalidität Witwen Waisen 

unfähigkeit Invalidität 
S % S % S % S % S % S % S % S % S % S /o S % S % S % 

1954 1 666 100 0 751 100 0 629 100 0 307 100 0 107 100 0 1 202 100 0 483 100 0 216 100 0 92 100 0 486 100 0 451 100 0 231 100 0 88 1000 
1955 1 823 109 4 792 105 5 638 101'4 317 103 3 117 109 3 1 267 105 4 518 107 2 232 107 4 97 105 4 499 102 7 462 102 4 241 104 3 89 101 1 
1956 1974 1185 839 111 7 662 105'2 332 108 1 120 112'1 1 337 I I I 2 538 111 4 248 114 8 94 102 2 508 104 5 466 103 3 250 10S'2 93 105 7 
1957 2 202 132 2 993 132 2 776 123'4 391 127 4 140 130 8 1431 119 1 605 125 3 289 133 8 97 105 4 554 114 0 493 109 3 272 117 7 94 160 8 
1958 2 263 135 8 1096 145 9 829 131 8 423 137 8 153 143 0 1 478 123 0 643 133 1 309 143 1 103 112 0 597 122 8 498 110 4 290 125 5 99 112 5 
1959 2.311 138 7 1.143 152 2 841 133 7 427 139 1 160 149 5 1 518 126 5 660 136 6 305 141' 2 123 133 7 602 123'9 496 110 0 290 125 5 102 115 9 
1960 2 420 145 3 1.257 167 4 914 145 3 487 158' 6 176 164 5 1 636 136 1 682 141 2 327 151 4 129 140'2 583 120 0 498 110 4 296 128 1 103 117 0 
1961 2 607 156 5 1.451 193 2 1.048 166 6 582 189 6 207 193 5 1763 146'7 776 160 7 420 194 4 150 163 0 655 134 8 541 120 0 366 158 4 121 137 5 
1962 2 800 1 168 1 1 610 214 4 1 159 1S4 3 650 211 7 237 221 5 1900= 158 1 870 180 1 479 221 8 175 190 2 703 144 7 575 127 5 401 173 6 133 151 1 

Q: Hauptvcrbaad der österreichischen Sozialversicherungstrager. — ! ) Durchschnittliche 
Beträge berichtigt (ohne Sonderzahlungen) — s ) Ohne Ausgleichszulagen und ohne 

Beitragsgrundlage, um die über die Hoch st beitragsgrund läge (4 I 
Wohnungsbeihilfen — s ) Vorläufige Zahlen 

S) hinausgehenden 



Löhne oder Gehälter. Nur blieben die Pensionen 
im engeren Sinn zurück, doch spielen hier die Aus­
gleichszulagen eine große Rolle. 

Die Steigerung der Pensionen in den einzel­
nen Kategorien ergab sich aus zwei Komponenten 
Neue Pensionen sind automatisch höher als die 
früherei Jahie, da die Bemessungsgrundlage 
(Durchschnittseinkommen der letzten fünf Jahre) 
mit steigenden Aktivbezügen wachst und infolge 
der Vollbeschäftigung längere Versicheiungszeiten 
erworben werden (die Pensionsversicherung der 
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Arbeiter wurde überdies erst 1939 eingeführt) 
Gleichzeitig war man bemüht, die vor 1955 zu­
erkannten Pensionen den ASVG-Pensionen anzu­
gleichen und sämtliche „Altpensionen" etappen­
weise nachzuziehen. Eine bereits 1954 zuerkannte 
Alterspension z B wurde bis 1961 für gewerbliche 
Arbeiter um 67% und für Angestellte um 88% er­
höht (von Mitte 1951 bis 1954 blieben allerdings 
die Altrenten unverändert) Die Nachziehung der 
Altienten Anfang 1962 und 1963 brachte weitere 
Erhöhungen um insgesamt 39% und 4 1 % . 

Die Konzentration der Industrieproduktion 

Der folgende Aufsatz beleuchtet einen Aspekt der Produktionshonzentra-
tion Er unter sucht, wieviele und welche XJUaren in der östci reickischen 
Industrie nur von wenigen Erzeugern hergestellt werden. Er kommt zu dem 
Ergebnis, daß die Produktion vo? allem in den Grundstoff- und Investitions­
güter•Industrien stark konzentriert ist Etwa ein Drittel aller Waren (gewogen 
mit ihrem Wert) wird von einem Erzeuger bis zu fünf Erzeugern her gestellt, 
ein Zwölftel von nur einem Erzeuger.. Der verhältnismäßig hohe Konzentra­
tionsgrad erklärt sich hauptsächlich aus der Kleinheit des Wirtschaftsraumes, 
der oft nur für wenige Erzeuger eine rentable Produktion zuläßt Rückschlüsse 
von der Produktionskonzentration auf die Marktkonzentration, auf die Fähig­
keit, eine .selbstständige Preis Strategie zu betreiben, dürfen vor allem wegen 
der zunehmenden ausländischen Konkurrenz nur mit Vorsicht gezogen werden 

Von Konzentration wird gesprochen, wenn auf 
einige wenige Whtschaftseinheiten (Betriebe, Un­
ternehmungen, Haushalte, Gebiete) ein Großteil 
eines wirtschaftlichen Merkmales (Produktion, Um­
satz, Vei mögen, Einkommen usw.) entfällt Je nach 
dem wirtschaftlichen Merkmal und der Wirtschafts­
einheit werden verschiedene Arten der Konzentra­
tion unterschieden: Produktions-, Vermögens-, Be-
triebskonzentration, räumliche Konzentration usw. 
Der vorliegende Aufsatz beschäftigt sich mit der 
Konzentration der Produktion auf die Industriebe­
triebe 1) Wirtschaftliches Merkmal ist die nach 
Waren gegliederte Industrieproduktion, Merkmals­
träger (Wirtschaftseinheit) der Industriebetrieb 

*) Ein anderer Aspekt der Betriebskonzenti ation, die 
Verteilung der Beschäftigten auf die Industriebetriebe, wurde 
in dem Aufsatz „Wachstum und Konzentration der Industrie­
betriebe", Monatsberichte des Österreichischen Institutes für 
Wirtschaftsforschung, Jg. 1962, Nr. 1 beleuchtet 

Der Grad der Konzentration wird durch ein 
„absolutes Konzentrationsmaß" ausgedrückt2) Es 
wird ermittelt, welche und wieviele Waren von nur 
einem Erzeuger bis fünf Erzeugern hergestellt wer­
den Diese Waren weiden als „konzentriert erzeugt" 
bezeichnet Waren mit mehr als fünf Erzeugern gel­
ten als „nicht konzentriert erzeugt", obschon auch in 
diesei Gruppe häufig einige wenige Großbetriebe 

2 ) Obwohl der volkswiitschaftüche Konzentrationsbegriff 
Aussagen über Größenveihältnisse und Anteile vermittelt und 
daher stets relativ ist, wird üblicherweise zwischen „absolu­
ten" und „relativen" Konzentrationsmaßen unterschieden Im 
ersten Fall wird dei Merkmalsträger in absoluten Einheiten, 
im zweiten Fall in Prozent der Gesamtzahl ausgedrückt Bei­
spiel: 60% der Produktion entfallen auf die drei größten Be­
triebe (absolutes Konzentrationsmaß) oder auf 10% aller Be­
triebe (relatives Konzentrationsmaß). Reines Größen Wachstum 
^gleichmäßige Zunahme der Produktion in allen Betrieben) 
wird üblicherweise nicht als Konzentration bezeichnet. Siehe 
..Die Konzentration in der Wirtschaft", Schriften des Vereins 
für Sozialpolitik. Neue Folge, Band 20, Berlin 1960 
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